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Muggensturm. Wenn man sich mit Va-
nessa Dahringer unterhält, dann merkt
man schnell: Sie ist ein Vereinsmensch.
„Das war schon immer so“, sagt die Mug-
gensturmerin. „Ich bin quasi neben dem
Sportplatz aufgewachsen, es war ganz
selbstverständlich, dass die ganze Fami-
lie zu einem Spiel geht, wenn eines der
Kinder kickt. Außerdem stammen einige
meiner schönsten Erinnerungen aus die-
ser Zeit. Wie wir als Kinder bei Festen im
Flutlicht auf den Platz durften, zum Bei-
spiel.“ 

Heute ist Dahringer selbst Mutter zwei-
er Söhne – und stellvertretende Vorsit-
zende des FV Muggensturm. Im Vereins-
leben beobachtet sie derzeit eine Verän-
derung, die ihr Sorgen bereitet und die
sie veranlasst hat, vor einigen Wochen ei-
nen Appell im Muggensturmer Gemein-
deanzeiger zu veröffentlichen.

„Damit die Kosten für den Verein ge-
deckt sind, braucht es Mitgliedsbeiträge,
Sponsoren und natürlich die Einnahmen
aus Festen und Veranstaltungen. Genau

hier ist jedoch der Haken“, schreibt Dah-
ringer. „Kaum noch Eltern sind bereit, ei-
nen Dienst bei Veranstaltungen des Ver-
eins ihres Kindes zu übernehmen“, heißt
es weiter. Auch im persönlichen Ge-
spräch bekräftigt Dahringer ihre Hal-
tung.

Das Fass zum Überlaufen habe ein gro-
ßes Jugendturnier gebracht, das Anfang
September vom FV Muggensturm ausge-
richtet worden war. Ein Jahr lang habe
der Vorstand Zeit und Kraft investiert,
um das Turnier zu organisieren. „Wir wa-
ren vor allen anderen da, um aufzubauen
und blieben länger, um wieder abzubau-
en. Dass der Vorsitzende und ich aber
schließlich auch noch die Pommes selbst
frittieren mussten, weil sich unter all den
Eltern einfach niemand fand, der eine
Schicht übernehmen wollte, das hat mich
schon schwer frustriert“, sagt Dahringer. 

Zum ersten Mal in der Vereinsgeschich-
te habe man an jenem Wochenende für
den Bratwurststand bezahlte Kräfte ein-
setzen müssen. „Ganz ehrlich. So macht
Ehrenamt keinen Spaß mehr. Da kommt
man sich vor wie der Ehrenamts-Depp“,
spricht die Muggensturmerin deutliche
Worte. Natürlich gehe es nicht nur dem
FV Muggensturm so: „Das zieht sich
durch alle Bereiche, wo freiwilliges En-
gagement gefragt ist. Ob nun der Eltern-
beirat jemanden sucht, der Kuchen backt
oder eben der Fußballverein jemanden,

der das Jugendtraining übernimmt.
Kaum jemand will sich mehr einbrin-
gen.“ 

Nach ihrem gedruckten Appell habe sie
viele Reaktionen erhalten – alle waren
positiv. „Viele Vereinsvorsitzende aus der
Region haben mir bestätigt, dass es bei
ihnen ganz genauso ist.“ Einer derer, die
sich gemeldet haben, ist Thomas Domo-
kos, stellvertretender Jugendleiter beim
FV Ottersdorf. „Wir haben bei uns zum
Glück eine starke Gemeinschaft und fin-
den immer genug Leute, die helfen. Aber
es sind halt immer die gleichen, die da im

Stand stehen“, sagt Domokos, der neben
seiner Vereinsfunktion auch noch Trai-
ner der E-Jugend ist. Die Doppelbelas-
tung sei enorm. „Deshalb sind wir auch
auf andere Mitglieder angewiesen, die
uns da den Rücken freihalten.“

Auch Vito Voncina, Bezirksvorsitzen-
der des Südbadischen Fußballverbands.
„Das ist ein Thema, das so ziemlich jeden
unserer Vereine betrifft und das ich auch
auf Verbandsebene beobachte“, sagt er.
„Es wird immer schwerer, Jugendtrainer
zu finden. Früher war es ganz selbstver-
ständlich, dass die Väter da mitmachen.“

Und er bestätigt Dahringers Einschät-
zung, dass die Bereitschaft der Eltern,
sich für den Verein ihres Kindes zu enga-
gieren, immer mehr nachlässt. „Früher
wurden die Spielerinnen und Spieler der
E- oder D-Jugend von ihren Eltern ge-
fahren. Heute haben viele Kinder Proble-
me, zum Spiel zu kommen, weil sie keiner
mehr hinbringt. Die Eltern verlassen sich
da zu sehr auf den Verein.“

Und sie haben zu hohe Ansprüche, fin-
det Vanessa Dahringer. „Unsere Trainer
und Verantwortlichen, die ihr Amt in ih-
rer Freizeit ausüben, müssen sich zuneh-
mend unangenehmen Konfrontationen
mit unzähligen Telefonaten, Erklärun-
gen und Diskussionen stellen“, schreibt
Dahringer in ihrem Appell. Entschei-
dungen würden infrage gestellt, immer
mehr gefordert. „Kein Wunder, dass
mancher Trainer hinwirft.“ Neue Trai-
ner hingegen seien rar gesät: „Da sind
wir wieder beim nachlassenden Engage-
ment. Wir haben Wartelisten, unsere
Gruppen sind übervoll und ich muss
mich immer wieder rechtfertigen, warum
wir nicht mehr Kinder aufnehmen. Wenn

ich dann aber vorschlage, der- oder dieje-
nige könne ja den Trainerposten über-
nehmen, den Platz fürs Training können
wir anbieten, dann kommt meist nichts.“

Woran das liegt? „Ich glaube, unsere
Gesellschaft wird immer ich-bezogener,
egoistischer. Jeder schaut nur noch auf
sich und seinen Vorteil und will nichts
mehr für das Gemeinwohl machen.“ Da-
bei sei das zu kurz gedacht. „Wenn diese
Entwicklung so weitergeht, dann wird es
halt irgendwann keine Vereine mehr ge-
ben. Und damit werden die Angebote, die
diese jetzt machen, zum Luxusgut, das
sich nur noch wenige leisten können.“
Eine jährliche Mitgliedschaft beim TV
Muggensturm koste 80 Euro, so Dahrin-
ger. „Dafür bekommt man bei einer pri-
vaten Fußballschule nicht mal ein ein-
wöchiges Trainingscamp.“

Ein Patentrezept, um die gegenwärtige
Entwicklung zu stoppen, hat man beim
Fußballverband nicht. „Da geht es uns
wie allen anderen“, sagt Vito Voncina.
„Eine Ideallösung haben wir noch nicht
gefunden.“ Vanessa Dahringer zeigt sich
resigniert und zuckt mit den Schultern:
„Ich hoffe nur, dass meine zwei Söhne
noch eine schöne Kindheit und Jugend
im Verein haben, dass es so lange noch ein
halbwegs intaktes Vereinsleben gibt. Die
vielen schönen Erinnerungen, die sie da
bekommen, das kann doch niemand er-
setzen.“ ■ Kommentar

„So macht Ehrenamt keinen Spaß mehr“, sagt Vanessa Dahringer. Hier im Bild mit ihrem
Vorstandskollegen Matthias Thum. Foto: Vanessa Dahringer
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Von Yvonne Hauptmann

Rastatt. Sie sind wieder da: Schlaglöcher,
die am südlichen Zugang zu Schloss Fa-
vorite aus Richtung Haueneberstein, vor
allem älteren Menschen, offensichtlich
Probleme bereiten. In unschöner Regel-
mäßigkeit tauchen sie immer wieder auf
– allen provisorischen Stopfungen zum
Trotz. Die Löcher vor dem beliebten Aus-
flugsziel seien gefährlich, moniert BT-
Leser Burkhard Grönke. Gerade für Se-
nioren, die auf einen Rollator angewie-

sen sind. Des Öfteren beobachte er, wie
diese dort stolpern. Sie kommen vom ver-
meintlichen Parkplatz neben der Kreis-
straße, der sich an den Zugang an-
schließt. Und gerade an Wochenenden
herrscht dort reger Betrieb. Auto reiht
sich oft an Auto. 

Allerdings: Der Parkplatz ist gar keiner.
Es handelt sich dabei um einen Wirt-
schaftsweg, der im Prinzip „illegal“ als
Parkplatz genutzt wird. Und dadurch er-
hält die Problematik eine ganz andere
Dimension. Die Frage ist, ob die Situati-

on dort grundsätzlich neu geregelt wer-
den muss. Darauf hat die Stadt Rastatt
bereits hingewiesen. Nun wird die Ange-
legenheit erneut beraten. 

Vor Jahren hatten auch mal Mitarbeiter
der Staatlichen Schlösser und Gärten die
Löcher provisorisch gestopft – „im Zei-
chen der Besucherfreundlichkeit und des
Gästeservices“, wie es damals hießt. Zu-
ständig für den Bereich, der noch außer-
halb des Schlossgartens liegt, ist aber die
Stadt Rastatt, die ebenfalls schon zur
Flickschusterei schritt. 

Nicht nur für geheingeschränkte ältere
Menschen. „Selbst ich als normaler Fuß-
gänger muss bewusst aufpassen, dass ich
nicht in diesen Schlaglöchern umkni-
cke“, schrieb in der Vergangenheit ein
Leser und mahnte eine dauerhafte Lö-
sung an – wie nun auch wieder Burkhard
Grönke: „Man müsste diese gefährlichen
Löcher mit Makadam zukleistern, bevor
sich noch jemand verletzt.“

Die dauerhafte Lösung hat bisher auf
sich warten lassen. Wie sie ausfällt, ist bis
jetzt nicht ausgemacht. Diesen Freitag
soll es in einer städtischen Dezernatsbe-
sprechung unter anderem um dieses The-
ma gehen, kündigt Pressesprecherin Hei-
ke Dießelberg auf Nachfrage dieser Re-
daktion an. Zunächst könne und werde
man einmal noch kurzfristig flicken, sagt
sie. Dann aber brauche es dort eine dau-
erhafte Lösung. Und zwar in Abstim-
mung mit der Schlossverwaltung.

Denn: Dass hier ein städtischer Wirt-
schaftsweg regelmäßig als Parkplatz
zweckentfremdet wird, um zu einem be-
liebten Ausflugsziel zu kommen, das vom
Land geführt wird, führe zu einer
schwierigen Gemengelage, wie es heißt.
Zur landwirtschaftlichen Nutzung sei
der Weg ausreichend. Für eine nachhalti-
ge Beseitigung der Schlaglöcher bedarf
es aber einer generellen Sanierung des
Feldwegs. Muss in diesem Zuge das Areal
nun zum echten Parkplatz umgewidmet
werden? Oder bleibt es bei der öffentli-
chen Verkehrsfläche?

Würde man den „wilden“ Parkplatz
kappen, hätte das wiederum ganz andere
Konsequenzen: Der Parkdruck rund ums
Schloss würde sich weiter verschärfen.

Klage über Schlaglöcher bei Schloss Favorite
Nur provisorisch geflickt, tauchen sie wieder auf: Stolperfallen am südlichen Zugang zum Ausflugsziel

Stolperfallen auf dem Weg zu Schloss Favorite: Um die Schlaglöcher dauerhaft zu beseitigen, bedarf es einer generellen Sanierung des
Feldwegs, der immer wieder als „wilder“ Parkplatz genutzt wird. Foto: Hans-Jürgen Collet

Von Daniel Melcher

Sie organisieren Musikunterricht oder sor-
gen für Sportangebote – und das alles für
relativ wenig Geld. Was die Vereine für die
Allgemeinheit leisten, ist beachtlich und
wird leider viel zu wenig wertgeschätzt. Viel
zu oft wälzen auch Gemeindeverwaltungen
die Verantwortung für das Freizeitangebot
und auch die (Aus-)Bildung ihrer jüngsten
Bürger auf sie ab. 

Allerdings funktioniert das Vereinswesen
nur, wenn es genug Ehrenamtliche gibt – an
der Spitze wie auch an der Basis. Es
braucht nicht nur Musikerinnen und Musi-
ker, Sportlerinnen und Sportler, sondern
auch Engagierte, die bereit sind, die Tische
vor einem Fest aufzubauen, die Waffelteig
spenden oder die eine Schicht im Bierstand
übernehmen. Und das uneigennützig, ohne
direkte Gegenleistung.

Ohne Feste und Veranstaltungen kann ein
Verein sich nicht finanzieren und folglich
auch keine günstigen Sport- oder sonsti-
gen Angebote machen. Die Folge wären
mindestens steigende Mitgliedsbeiträge
und schlimmstenfalls der Niedergang des
Vereins. Und auch dass Ehrenamt vom Vor-
bild (gerade auch von dem der Eltern) lebt,
sollte man dabei nicht vergessen. Es ver-
wundert, dass viele Menschen diesen Zu-
sammenhang nicht sehen. Und es ist abso-
lut verständlich, dass einer Verantwortli-
chen, die sich tagein, tagaus für ihren Club
und seine Mitglieder abrackert, irgendwann
der Kragen platzt, wenn die Mehrheit wie-
der mal nicht mit anpacken will.

Nicht wenige Vereine in der Region wur-
den in den vergangenen Jahren aufgelöst,
weil sie keinen Vorsitzenden fanden. Aber
mal ganz ehrlich: Wer will schon einen sol-
chen Posten übernehmen, wenn er neben
der Verwaltungsarbeit auch viel Zeit dafür
aufwenden muss, andere zu überreden, ei-
nen Kuchen zu backen oder den Fahrdienst
zum Turnier zu übernehmen? Dorfleben oh-
ne Vereine, ohne Feste, ohne Ehrenamtli-
che, die Traditionen pflegen – das erscheint
undenkbar. Aber leider könnte diese düste-
re Vision bald Wirklichkeit werden. Nämlich
dann, wenn sich an unserer Haltung nichts
ändert. Also ran an die Fritteusen: Unsere
nachfolgenden Generationen werden es
uns danken. 

Ran an 
die Fritteusen
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Dorfleben ohne 
Vereine ist undenkbar

Von Yvonne Hauptmann

Rastatt (ema). Schon ein Tag nach dem
Interview mit dem BT zu ihrer Zukunft in
Rastatt schafft die gewählte Oberbürger-
meisterin Monika Müller (SPD) Klar-
heit: Sie werde definitiv am 17. Dezember
ihren Dienst antreten, teilte die desig-
nierte Verwaltungschefin am Dienstag
dieser Redaktion mit. Ein Tag zuvor hat-
te die 49-Jährige noch angedeutet, dass
möglicherweise noch bis zum Ende des
Jahres auf ihrem Posten als Sozialdezer-
nentin in Wolfsburg dringende Aufgaben
zu erledigen seien. Das ist vom Tisch.
Müller sagt, sie habe mit ihrem Noch-
Chef, dem Wolfsburger OB Dennis Weil-
mann (CDU), geklärt, dass sie Mitte De-
zember nach Rastatt wechseln könne.
Damit ist der erste Arbeitstag der neuen
OB offiziell am 17. Dezember – ein Sonn-
tag. Einen Tag zuvor scheidet Amtsinha-
ber Hans Jürgen Pütsch (CDU) nach 16
Dienstjahren aus. Offiziell verabschiedet
wird der 61-Jährige am Freitag, 15. De-
zember, 19 Uhr, in der Badner Halle.

Ein Termin für Müllers Amtsverpflich-
tung steht noch nicht fest. Nach der Be-
kanntmachung des amtlichen Endergeb-
nisses hat das Regierungspräsidium
Karlsruhe vier Wochen Zeit, um die Wahl
zu prüfen. Anders sieht es aus, falls je-
mand Einspruch gegen die Wahl einlegt.
Eine Woche nach Bekanntgabe des Er-
gebnisses besteht dazu Zeit, informiert
die städtische Pressesprecherin Heike
Dießelberg. Rastatt hat das zuletzt 2007
erlebt. Vier Anhänger des damals abge-
wählten OB Klaus-Eckhard Walker (par-
teilos) wollten sich mit der Niederlage
nicht abfinden. Hans Jürgen Pütsch hatte
deshalb zunächst den Status eines soge-
nannten Amtsverwesers. Der Wider-
spruch blieb am Ende aber erfolglos. 

OB Müller: Der 
17. Dezember steht


